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    Bangkok, Suvarnabhumi Airport 14:00 Uhr
 
Einsam sitze ich am Flughafen und warte auf meine Maschine, die mich ber Abu Dhabi zurck nach Dsseldorf bringen soll. Einsam ist der falsche Ausdruck, im Flughafen geht es zu wie in einem Ameisenhaufen, tausende Menschen hasten herum, stehen in langen Schlangen vor den Check In-Schaltern, warten, lesen, dsen. Fremdlndliche Stimmen sind allerorts zu hren und dennoch bin ich auf mich allein gestellt, habe keine Begleitung, bin Alleinreisender, kenne keinen einzigen der tausenden Menschen. Mein Flugzeug wird jedoch erst in dreizehn Stunden starten. Es verbleibt mir viel Zeit, die vergangenen drei Wochen Revue passieren zu lassen, die zu den auergewhnlichsten meines Lebens zhlen und in dieser Art nicht wiederkehren werden. Selbst wenn ich alles wiederholen wrde, wren sie nicht mehr so auergewhnlich, da der Reiz der Ersterfahrung fehlte. Was war passiert?
 
Erfolgreich habe ich meine Midlife Crisis und eine Ehe hinter mich gebracht, mein 50ster Geburtstag lag wenige Tage zurck, was konnte mir jetzt noch widerfahren. Da lie meine Partnerin die Bombe platzen. Es war ein einfacher Satz, doch mit ungeheurer Tragweite: "Ich finde, es tte dir ganz gut, wenn du mal einen Bums-Urlaub in Thailand machen wrdest." Im ersten Moment wusste ich nicht wie ich darauf reagieren sollte. Sicher habe ich des fteren hiervon gehrt, gelesen oder Reportagen im Fernsehen geschaut. Fr mich erschien dies seinerzeit alles vllig verwerflich, moralisch berhaupt nicht tragbar und doch habe ich versucht, mir vorzustellen wie so ein Urlaub verlaufen wrde. Die Vorstellung alleine hatte schon einen gewissen Reiz. Und nun bekam ich die Einladung hierzu auf einem Silbertablett serviert. Wie sollte ich reagieren, ich war verunsichert: "Nein, das kann ich doch nicht machen. Was ist dann mit dir? Ich kann doch nicht in Thailand vgeln und du sitzt hier in unserer Wohnung.“
 "Um mich mach dir keine Sorgen. Fr mich wre das ok. Viel wichtiger ist doch, wie es fr dich wre. Und ich glaube, fr dich wre es jetzt genau das Richtige."
 
Und auerdem wusste meine Partnerin, dass ich aufgrund einer sexuell frustrierenden Ehe einiges nachzuholen htte.
 
Ob es fr mich das Richtige wre, wusste ich zu dieser Zeit nicht, zeigte mich unentschlossen, doch der Samen war gelegt, begann zu keimen und wuchs zu einem zarten Pflnzchen heran. Mit jedem Tag, der verging, wuchs das Pflnzchen ein Stckchen weiter bis es stark genug war, den heftigsten Winden zu trotzen.

    
        März

     Das Internet ist eine der grten Erfindungen, die die Menschheit hervorgebracht hat. Ihr gesamtes Wissen, sowie Meinungen und Erfahrungen Einzelner sind hier zu finden. Ich durchforstete das Internet, um mglichst viele Informationen ber Thailand im Allgemeinen und dem Sextourismus Thailands im Besonderen zu sammeln. ber diverse Foren arbeitete ich mich in die Thematik ein, erfuhr, wo die einzelnen Hochburgen wren, worauf bei der Hotelauswahl zu achten wre, bekam durch Schilderungen verschiedener Member erste Einblicke, was es mit dem Nachtleben auf sich htte und wie es mit den Ladys vonstattenginge. Alles war sehr spannend und aufregend, machte mich neugierig, bekrftigte mich in dem Entschluss, dass ich es machen werde - ich wrde zum Sextouristen werden!
 
Fr einen Familienreisen-Pauschalurlauber wie mich, der ich bis dahin war, eine groe Herausforderung. Mein Sternzeichen war der Steinbock und ein wesentliches Merkmal des Steinbocks war, dass er stets auf Sicherheit bedacht war. Da Neckermann und Co keine Pauschal-Sexreisen anboten, hatte ich ein ernsthaftes Problem. Ich musste die Sicherheit des Pauschal-Hafens aufgeben und in das weite Meer der Individualreisen hinaussegeln. Ich hisste die Segel! Auf der Seekarte besah ich mir die Inseln, die ich ansteuern knnte: Bangkok, Pattaya, Ko Samui, Phuket, Los Angeles (Philipinen) - wo sollte ich hin? Mit der Zeit kristallisierte sich heraus, dass es einige Tage in Bangkok mit einem anschlieenden zwei-wchigen Aufenthalt in Pattaya werden sollten. Jetzt konnte das Projekt „Sexurlaub“ angegangen werden. Ich suchte meinen Terminkalender nach einem drei-wchigen Zeitfenster ab, wurde in der Zeit vom 14. April bis zum 5. Mai fndig. Somit stand schon einmal der Reisetermin fest und ich konnte mit dem Buchen von Flug und Unterkunft beginnen. Einen gnstigen Flug zu bekommen, war kein Problem, das Internet bot gengend Vergleichsportale. Schwieriger gestaltete es sich bei der Unterkunft. Stunden verbrachte ich vor dem Rechner, durchwhlte ein Hotelvergleichsportal nach diversen Unterknften, verglich die Angebote mit den Erfahrungen anderer Urlauber. Es galt gleich mehrere Bedingungen auf einmal zu erfllen. Die Zimmer sollten gro und ansprechend sein, das Hotel sollte in ziemlicher Nhe zu den Vergngungsvierteln liegen und es sollte sowohl ber einen Pool als auch Fitnessraum verfgen. Ich hatte Sorge, dass mir die Tage htten lang werden knnen, wenn ich alleine unterwegs bin und so htte ich wenigstens eine Freizeitbeschftigung vor Ort mit der ich die Stunden htte totschlagen knnen. Endlich war die Entscheidung gefallen: Vier Tage im Boss Suites Hotel in Bangkok und jeweils eine Woche im @Mind Serviced Residence Hotel und im Sabai Resort in Pattaya.
 
Die verbleibende Zeit bis zum Urlaubsbeginn las ich mich durch einige Thailand-Foren, versuchte mglichst viel ber das Nachtleben im Vorfeld zu erfahren, um vor Ort nicht allzu naiv dazustehen – und wartete voller Vorfreude, aber auch Skepsis auf den Beginn des bevorstehenden Abenteuers.

    
        15./16. April

    Der Tag der Abreise ist gekommen. Meine Partnerin begleitete mich zum Flughafen und gab mit zur Verabschiedung mit, ich solle es mal richtig krachen lassen. Es handelte sich um einen Nachtflug und das Flugzeug war nur zu zwei Drittel ausgelastet – kein gutes Geschft fr die Fluggesellschaft. Die Reise ber den Wolken nahm ich wie in Trance wahr, ich hatte das Gefhl, ich sei nicht ich selbst, meine Seele htte meinen Krper verlassen und ein anderer se in der Maschine und wrde sich in dieses Abenteuer strzen. Doch ich war es wirklich, der da sa, der auf dem Weg war, zum Sextouristen zu werden. Ich hatte keine Ahnung, was mich erwartete, bestenfalls eine vage Vorstellung. Ich fhlte mich zwar nicht unwohl, aber himmelhochjauchzend war ich ebenfalls nicht, ich war wie paralysiert.
 
Der Wechsel des Flugzeugs in Abu Dhabi ging vllig problemlos vonstatten und die Stop-Over-Zeit war mit drei Stunden ebenfalls ertrglich. Im neuen Jet besah ich mir meine Mitreisenden, hatte berwiegend Mnner erwartet und doch waren auch relativ viele Frauen unter ihnen.
 
Um 18:00 Uhr Ortszeit kam ich nach 20 Stunden Reisezeit endlich in Bangkok an. Die Gre des Flughafens erschlug mich, hunderte von Meter mussten bis zum Gepckband zurckgelegt werden. Nach einer gefhlten halben Ewigkeit tauchte tatschlich mein Koffer auf dem Ausgabeband auf. An einem der zahlreichen ATMs (Geldautomat) zog ich mir meine erste Portion Urlaubsgeld - die meisten der berall vorhandenen Geldautomaten hatten allerdings ein Limit von 15.000 Baht. Ich konnte zur Einreisekontrolle weitergehen. Alle Formalitten wurden von dem gelangweilten Bediensteten vllig problemlos erledigt, eine lngere Schlange gab es nicht. Er stempelte meinen Reisepass, heftete die Einreisemeldung ein und Minuten spter konnte ich in die schwle Hitze Bangkoks hinausschreiten. In Sekundenschnelle war ich nassgeschwitzt, mein Tribut an die fast hundertprozentige Luftfeuchtigkeit, gepaart mit ber 30 Grad Umgebungstemperatur.
 

 
Und schon begann ich den ersten Fehler des Urlaubs. Ich hatte im Internet gelesen, dass es am Flughafen eine "Taximafia" mit vllig berzogenen Preisen gebe. Dieser knne man sich leicht entziehen, indem man sich nach seiner Ankunft auf die obere Flughafenebene begebe, dort seien die Preise der Taxifahrer fair. Ich war nicht ganz bei der Sache, dachte nicht mehr an den Ratschlag aus dem Internet und blieb natrlich auf der unteren Flughafenebene. Drauen warteten zig Taxis und vor diesen Taxis Schlepper, die die einzelnen Fahrgste auf die verschiedenen Fahrzeuge verteilten. Vllig verdattert lie ich mich von einem einfangen, zeigte ihm den Zettel mit meiner Hotelanschrift und sa schon im nchsten Auto. Wenigstens brauchte ich so nicht lange nach einem Taxi suchen, aber gibt es auf der Welt berhaupt einen Flughafen, an dem man nach Taxis suchen msste? Ich behaupte nein.
 
Die Fahrt fhrte mich durch Bangkok, viel erkennen von der Stadt konnte ich in der Dunkelheit nicht. Ich hatte keinerlei Ahnung, wo ich mich befand, vertraute dem Fahrer. Einige Male musste mein Chauffeur eine geringe Mautgebhr bezahlen. Schlielich bog er von der Hauptstrae ab, bunte Neonreklameschilder prangten an den Husern. So sah also das Nachtleben Bangkoks aus, ich bekam einen ersten Eindruck. Rechts und links sumten Bars die Straen, Frauen saen vor ihnen und warteten auf Mnner, vereinzelt streunte ein Tourist ber den Brgersteig. Ich war neugierig darauf, was mich hier erwartete, konnte mein Ziel nicht schnell genug erreichen. Vorm Hotel zeigte das Taximeter 220 Baht Fahrtkosten an, zuzglich 70 Baht Mautgebhren - der Fahrer verlangte jedoch 400 Baht. Ich verstand das nicht, kam nicht auf diese Summe. Der Fahrer redete lautstark auf mich ein, rechtfertigte offensichtlich den hheren Preis, doch ich kam nicht mit, wusste nicht, was er meinte. Da ich neu im Land und von der Reise erschpft war, gab ich nach, drckte ihm den geforderten Betrag in die Hand und betrat mit einem Gefhl eines ersten ber-den-Tisch-Gezogen-Seins die Hotellobby.
 
Was fr eine Halle. Ein moderner, grozgiger Bau zeigte sich mir. Der Check In war schnell vollzogen und ich konnte mein neues Heim fr die nchsten vier Tage beziehen. Als erstes brauchte ich dringend eine Dusche - ein Verlangen, das in der schwl-heien Witterung zum Dauerzustand werden sollte. Nach einer kurzen Regenerationsphase wollte ich endlich Nana kennenlernen, das Vergngungsviertel Bangkoks, in dem sich mein Hotel befand. Ich hatte Drang, die Welt zu erobern. Schnell erfolgte die Ernchterung, auf den Straen war es ziemlich menschenleer. Ist es noch zu frh fr das Nachtleben? Die ersten Bars lie ich liegen, reagierte nicht auf das Nachrufen der davor sitzenden Frauen und wollte mich erst etwas umschauen und das Viertel kennenlernen. Ich konnte nichts Interessantes entdecken – oder habe ich einfach noch nicht den Blick fr das Interessante entwickelt? Eine Seitengasse ging vor mir ab, ich schaute hinein, leer. Ich folgte ihr dennoch, bunte Laternen ber den Auenbereich einer Bar lockten mich an. Als ich mich nherte, kam aus der Bar eine gutaussehende Frau auf mich zu. Ihre langen, dunklen, leicht lockigen Haare fielen ihr weit ber die Schulter, die Figur war tadellos. Durch ihre hochhackigen Stckelschuhe war sie ein wenig grer als ich. Sie hielt mich fest, fragte, wohin ich denn wolle.
 
„Ich will mich einfach ein wenig umschauen.“
 
„Bist du schon lange in Bangkok?“
 
„Nein, gerade erst gekommen.“
 
„Warst du schon mal in Thailand?“
 
„Nein, der erste Abend, das erste Mal Thailand.“
 
Damit habe ich mich Neuling geoutet, die gerne als willkommene Opfer gesehen wurden und sie streckte ihre Fnge nach mir aus.
 
Irgendwann musste ich mich sowieso mit den Gepflogenheiten des Landes vertraut machen, warum nicht jetzt? Ich lud sie zu einem Ladydrink ein, so viel wusste ich bereits aus dem Internet, um mit den Ladys ins Gesprch zu kommen, ldt man sie am besten ein. Sie dagegen outete sich ebenfalls: „Ich bin ein Ladyboy.“
 
Oh nein, das darf nicht wahr sein – die erste Lady, die ich einlade, ist ein Kerl! So ein Mist! Wenn es eine Frau gewesen wre, htte ich versucht sie abzuschleppen, auch wenn ich noch nicht wusste, wie dies genau vonstattengehen sollte. Aber das wrde ich sicher in den nchsten Tagen erfahren. Kurz berlegte ich, ob ich mein Bier stehen lassen und einfach wieder gehen sollte. Das wollte ich dann auch nicht und auerdem deutete nichts an seinem ueren auf sein tiefer liegendes Geheimnis hin – das machte mich auch irgendwie neugierig.
 
Wir unterhielten uns kurz ber meine Planung fr den morgigen Tag.
 
Ich wolle mir die Stadt ansehen.
 
Er knne mir Bangkok zeigen, er kenne smtliche Sehenswrdigkeiten.
 
Will ich das wirklich? Soll ich mir von einem Ladyboy Bangkok zeigen lassen? Auf der anderen Seite stand das Angebot im Raum und ich htte einen Fremdenfhrer. Alleine knnte ich nur mehr oder weniger ziellos durch die Stadt irren. Ich wgte ab, er teilte mir seine Vorstellungen ber den Tagesablauf mit: „Wir frhstcken gemeinsam, dann gibt es ein Lunch und ein Abendessen muss auch noch sein, zwischendurch zeige ich dir die Stadt.“
 
Nein, das ging mir zu schnell und war vor allem viel zu fordernd, wer wei, was er dann im Laufe des Tages sonst noch alles von mir verlangt? Mir war sofort klar, dass ich auf sein Angebot nicht eingehen wrde, lieber wrde ich die Stadt auf eigene Faust erkunden, selbst wenn ich dabei manches nicht she. Leicht frustriert verlie ich die Bar und machte mich mit meiner ersten kleinen Erfahrung auf den Weg zurck zum Hotel. Das war gleich am ersten Abend eine schwache Beute. Den Beginn meines Urlaubs hatte ich mir anders vorgestellt. Fr den anstrengenden Anreisetag sollte es reichen.
 
Doch so schnell sollte ich nicht zum Hotel zurckkommen. Nicht nur Bars prgten das Bild von Nana, ebenso waren sehr viele Massagesalons zu finden. Vor ihnen saen meist drei bis sechs uniform in gleichen T-Shirts und Schlabberhosen gekleideten Masseurinnen und fingen die Kunden von der Strae ein, hnlich wie es die Bar-Ladys mit ihren Customers machten. Und genau von solch einer Masseurin lie ich mich einfangen. Thai-Massagen kannte ich bereits aus Deutschland, sie waren wunderbar entspannend und hier in Thailand kosteten sie nur ein Bruchteil dessen, was in Deutschland gefordert wurde. Ja, so eine Massage tte mir jetzt gut und wrde meine verspannten Muskeln ein wenig lockern. Dann wre der Abend nicht vllig vertan.
 
Kaum lag ich in meiner Unterhose auf der Liege, begann die Massage, wobei es sich mehr um eine Akupressur handelte. Als meine Rckseite gengend bearbeitet war, sollte ich mich umdrehen. Gesagt, getan. Bevor die Masseurin ihr Arbeit fortsetzte, zeigte sie auf meine Unterhose, die knne ich ausziehen. Ich glaubte, mich verhrt zu haben, fragte nochmal nach. Ich sollte mich tatschlich meiner Unterhose entledigen. Nun gut, ich war nicht scheu, wenn sie unbedingt meinen Schwanz sehen wollte, knnte sie dies haben, auch wenn mir zunchst nicht klar war, warum ich die Unterhose ausziehen sollte. Diese Unklarheit verschwand im Fortgang der Massage sehr schnell. Wie zufllig berhrte sie bei der weiteren Massage mit ihrer Hand immer wieder meinen Penis, die Berhrungen wurden gezielter bis sie ihn schlielich fest in ihre Hand nahm und rieb. Spannend, derartige Thai-Massagen kannte ich aus Deutschland nicht. Dann lie sie die Katze aus dem Sack, fr weitere 1.200 Baht knne sie mir ein Happy End bescheren.
 
Aha, daher weht der Wind also, es geht um einen guten Zusatzverdienst fr sie. Ich sagte ihr, dass ich kein weiteres Geld dabei htte, was sogar tatschlich stimmte.
 
Sie reduzierte ihren Preis, erst auf 1.000 Baht und schlielich auf 500 Baht. Alles half nichts, an mir gbe es heute nichts weiteres zu verdienen, ich wollte kein Happy End, ihr Vorgehen ging mir irgendwie gegen den Strich.

    
        17. April

    Mein erster vollstndiger Tag in Thailand lag vor mir. Mit leicht gemischten Gefhlen betrat ich morgens den Frhstcksraum, wusste berhaupt nicht, was auf mich zukme. Es waren nur wenige Mnner anwesend. Das wunderte mich nicht, deren Intention drfte doch klar sein. Die einzigen Frauen im Raum waren die fnf Servicekrfte, die in erster Linie mit der Verfolgung des heimischen Fernsehprogramms und lebhaften Diskussionen untereinander beschftigt waren. Das Essen war einigermaen in Ordnung, aber wer fuhr schon zum Frhstcken nach Thailand, hier ging es eher ums Vernaschen anderer Frchte. Doch vorher stand mein Erkundungsgang durch Bangkok an, schlielich wollte ich auch etwas von der Stadt sehen.
 
Ich machte mich Richtung Hauptstrae auf den Weg, irgendwo wird schon eine Mglichkeit zu finden sein, um in die Stadt zu kommen. Nach ein paar hundert Metern stand am Straenrand eine mobile Kche auf einen alten Karren der besonderen Art, frittierte Hhnerfe hingen an einem aufgespannten Draht. Die knusprigen Teile sahen einerseits lecker aus, andererseits waren es Hhnerfe! Deutlich war noch deren Krallenstruktur zu erkennen. Die kann man doch nicht essen. Ich berlegte, ob ich zuschlagen sollte, aber mir hat das letzte bisschen Mut zum Kaufentscheid gefehlt. Wrde ich im Laufe meines Urlaubs noch den Mut aufbringen, sie zu probieren? Mich wunderte, dass das Fleisch dieser Garkchen den ganzen Tag in der prallen Sonne hing. Was mag da wohl alles keimen? In Deutschland wre so etwas unvorstellbar, da kme sofort das Gesundheitsamt und wrde den Laden schlieen. Aber in Thailand war alles mglich.
 
Direkt ber der Hauptstrae, ber die ich gestern gekommen war, befand sich eine Hochbahn – der Skytrain. Damit sollte ich in die Stadt kommen. Im gut gefllten Skytrain war ich der einzige Europer. Es fhlte sich komisch an, als schwarzes Schaf in der Herde der Asiaten mitzufahren, als einziger anders auszusehen als alle anderen. Auf den ersten Blick hat sich keiner fr mich interessiert, ich bin nicht angestarrt worden, doch das hie nicht viel, galt es in Thailand als unschicklich, andere Menschen gezielt anzusehen. Ich war mir jedoch sicher, dass ich beobachtet wurde. Ich hatte keinerlei Gefhl der Gruppenzugehrigkeit, fhlte mich auenstehend und fremd. Nun konnte ich in etwa nachvollziehen wie sich Asiaten oder Andersfarbige in Europa fhlen mssten.
 
An der Haltestelle „Asok“ stieg ich aus und schlenderte durch die hektischen Straen Bangkoks. Auf den Brgersteigen drngelte sich Stand an Stand. Die meisten boten Kleidung aller Art, Essen oder Getrnke an. In der Luft herrschte eine herbe Mischung aus Autoabgasen, fremdlndischen Gewrzen und dem Fulnisgeruch, der aus der Kanalisation heraufdrang. Wer bis jetzt vom Lungenkrebs verschont geblieben war, wrde in sptestens nach einatmen dieser Luft entwickeln – es war eine wahre Herausforderung an jeden Olfaktoriker. Auf den Straen herrschte ein dichtes Treiben, Autos und Zweirder kmpften miteinander um jeden Meter Raum, drngelten sich dicht an dicht. Erstaunlicherweise verliefen diese Kmpfe sehr friedlich, ohne Einsatz der Hupe. Trotzdem war der Verkehrslrm in der ansonsten sauberen Stadt sehr gro. Keinerlei Mll lag auf den Straen herum, noch nicht einmal Zigarettenstummel – so gut wie keiner rauchte in der ffentlichkeit – oder Kaugummireste und nirgendwo waren Graffiti zu sehen. Ich war berrascht, hatte ich eine schmutzige, von Mll berhufte Stadt erwartet und nun war alles sauber.
 
Mir kamen einige Europer mit Thai-Frauen im Schlepptau entgegen. Zum ersten Mal sah ich das Bild, das ich in den nchsten Wochen im Begriff war abzugeben. Auf mich wirkte es befremdlich, diese vorgespielte Einigkeit und Zweisamkeit sah merkwrdig, fast pervers aus. Was mgen die Ladys denken und empfinden? Wie ist es fr sie, sich den ganzen Tag auf einen fremden Mann einzustellen, fr ihn zu sorgen, mit ihm Intimitten zu teilen? Oder machen sie sich darber berhaupt keine Gedanken, ist es fr sie einfach so?
 
Meine Fe brannten, ich war zu viele Stunden in zu harten Schuhen gelaufen und brauchte dringend ein Fumassage. Diese zu erhalten war in Thailand keinerlei Problem. Fr 200 Baht bekam man bereits eine einstndige Massage, die sich zu zwei Drittel auf eine Fumassage und zu ein Drittel eine Krpermassage aufteilte. Nach Ablauf der Stunde erfolgte die obligatorische Frage, ob ich nicht noch zustzlich eine lmassage haben wolle.
 
Klar, ich wusste Bescheid, wusste nach meiner gestrigen Erfahrung bereits, welche Frage nach entsprechender Vorbereitung meines Penisses als nchstes kme. Nein danke, nur die Fumassage, mehr bruchte ich nicht.
 
Nach dieser kurzen Zeit in Bangkok war mir klar, dass Thailand viele Mglichkeiten zum Sterben bot. Der wichtigste Satz war, um in dieser Stadt nicht unterzugehen: „No, thank you.“ Alle zehn Schritte – zumindest in den Ecken, in denen ich mich herumtrieb – sprach mich ein Mensch an, wollte mich aufhalten und zum Geld ausgeben bewegen. Seien es die Bettler, die meist friedlich, teilweise aber sehr penetrant waren, seien es die Masseurinnen, die einen in ihren Massagesalon drngen wollten oder seien es die Ladys, die auf einen Ladydrink aus waren, am besten in Verbindung mit einer Short Time.
 
Der Rechtsverkehr Thailands stellte eine weitere Mglichkeit zum vorzeitigen Ableben dar, beim berqueren der Strae musste ich die genderte Fahrtrichtung der Autos bercksichtigen, stndig sah ich in die falsche Richtung und wunderte mich jedes Mal, wenn pltzlich ein Fahrzeug an einer von mir nicht vermuteten Stelle auftauchte. Manchmal gehrte die Strae allerdings den Fugngern, sie hatten keinerlei Schwierigkeiten, sich den Brgersteig ignorierend auf der Strae fortzubewegen. Das machte allerdings nicht viel aus, dafr fuhren die Motorrad-Taxis permanent ber die Brgersteige – so glich sich alles aus. Die Motorrad-Taxis waren ein beliebtes und billiges Verkehrsmittel in Bangkok. Auf einem Roller konnten ein oder zwei Fahrgste gegen einen deutlich niedrigeren Fahrtpreis als bei einem Taxi durch die Stadt transportiert werden, zudem ging es schneller, da sich die Motorrad-Taxis durch Ausnutzen aller Fahrspuren durch die Staus nach vorne schlngelten.
 
Die Brgersteige waren sowieso lebensgefhrlich, alles andere als eben. berall lauerten Stolperfallen in Form von weggesackten Pflastersteinen oder Hindernisse in Kopfhhe auf einen. Doch selbst wenn man es schaffte, diesen auszuweichen, drohten weitere Gefahren von oben. Die Ablufe fr das Kondenswasser der Klimaanlagen waren so installiert, dass das ablaufende Wasser von oben auf die Brgersteige tropfte. Ein gebter Blick auf den Weg vor mir, war unabdingbar, um diesen hinterhltigen Anschlgen, durch Ausweichen vor irgendwelchen Pftzen, zu entgehen.
 
Der Hunger meldete sich bei mir, ich musste dringend etwas essen. Heute war mein Glckstag, ich hatte ein Mc Donalds entdeckt, essenstechnich war ich also auf der sicheren Seite. Spontan entschied ich mich dennoch gegen den aufkeimenden Wunsch nach Burger und Pommes Frites, lie Mc Donalds am Straenrand liegen und suchte weiter. Wonach genau, wusste ich nicht, nur sollte es kein westliches Essen sein. In einer kleinen Seitengasse wurde ich fndig. Unter einem alten Blechdach befanden sich eine kleine Kche im Freien, daneben ein paar Holzbnke und abgenutzte Tische. Ich bestellte mir eine Suppe mit Glasnudeln und Huhn zum exorbitanten Preis von 50 Baht. Die Nudeln mit Stbchen zu essen, war eine groe Herausforderung, stndig rutschten sie zwischen den Holzstckchen hindurch und es kostete mich viel Zeit bis ich eine einigermaen brauchbare Technik entwickelte, um mich zu sttigen. Das Huhn durfte man sich ebenfalls nicht zu genau betrachten, es befanden sich Fleischstcke darunter, die vornehm ausgedrckt, nicht so appetitlich aussahen. Nach dem Urlaub wre ich entweder abgehrtet oder zehn Kilogramm leichter, wenn nicht sogar verhungert. Noch war berhaupt nicht absehbar, in welche Richtung das Pendel ausschlagen wrde.
 
Bei einem Zwischenstopp im Hotel wechselte ich meine Schuhe, die jetzigen haben es geschafft, dass ich mir innerhalb eines halben Tages ein paar Blasen an den Fen lief – na super, das fngt ja gut an. Mit bequemerem Schuhwerk machte ich mich auf meine nachmittgliche Entdeckungstour. Diesmal sah ich im Skytrain auch wenige Europer, das gab mir etwas Rckhalt, nun war ich doch nicht ganz so einsam, hatte meine Gruppe, auch wenn ich meine einzelnen Gruppenmitglieder gar nicht kannte und mich nicht mit ihnen austauschte, aber alleine ihre Gegenwart war hilfreich.
 
Im Skytrain hingen ber den Sitzen flimmernde Bildschirme, ber die eine laute Dauerbeschallung mit nervigen Werbespots erfolgte. Die Fahrgste, die gerade nicht mit ihren Handys beschftigt waren, schauten wie gebannt auf die schrillen Werbebotschaften – vielleicht, um nicht andere Fahrgste anschauen zu mssen, hnlich wie bei uns in Deutschland in Fahrsthlen jeder auf die Anzeige mit der Etagenzahl fixiert ist.
 
Der nachmittgliche Gang durch die berfllten Straen Bangkoks offenbarte, dass die Straenhndler keine festen Arbeitszeiten hatten. Den ganzen Tag ber wurden irgendwelche Stnde neu aufgebaut. Und noch etwas kam hinzu: Es gab zuhauf Stnde, die offen und fr alle sichtbar Viagra, Valium, Dildos und knstliche Muschis anboten. Welcher Thailand-Urlauber kauft eine knstliche Muschi? Es laufen doch gengend natrliche herum, die gegen einen gewissen Obolus bereit sind, diese auch zu vermarkten.
 
Ich setzte mich an den Straenrand, besah mir das Treiben, dachte ber mich und meine Lage nach. Alleine zu reisen war anstrengend. Ich bernahm fr alles, was ich tat die volle Verantwortung. Wenn einer bei einer Reise zu zweit die Entscheidungen trifft, ist immer noch einer da, der diese zumindest mitgetragen hat. Dadurch fhlt man sich bei einer falschen Entscheidung nicht so schlecht, der andere htte ja intervenieren knnen. Ich war alleine, bei mir war keiner, der meine Entscheidungen mittrug, der mir bei einer falschen htte etwas Last abnehmen knnen.
 
Des Weiteren fehlte mir bereits nach zwei Tagen die deutsche Sprache. Es war keiner in meiner Nhe, mit dem ich mich in meiner heimatlichen Sprache htte austauschen knnen. Bewusst entschied ich mich dagegen, andere Deutsche zu suchen, mit anderen in meiner vertrauten Sprache zu reden. Nein, ich wollte das Experiment Einsamkeit bestehen, wollte sehen, welche Wirkung es auf mich htte. Eine war, dass ich mir mehr Gedanken ber alles Mgliche machte. Denken Menschen, die viel reden weniger? Und knnen Menschen, die wenig reden, besser denken? Besteht dazwischen eine Korrelation?
 
In den Straen sah ich sehr viel Sicherheitspersonal, Uniformierte privater Unternehmen standen allerorts. Ihre wichtigste Waffe im Kampf gegen das gemeine Volk war ihre Trillerpfeife. Wenn sie diese benutzen konnten, fhlten sie sich beachtet und respektiert, ihnen wurde Aufmerksamkeit gewidmet, sie konnten ihre Macht ausspielen. Ihre Freude bei der Benutzung der Pfeife, womit sie Fugnger und Autofahrer anwiesen, war ihnen frmlich anzusehen.
 
Auf dem Rckweg zum Hotel stellte sich mir kurz vor meinem Ziel eine Lady in den Weg, hielt mich an und fragte, wohin ich denn wolle.
 
„Ich will nur schnell duschen. Komme aber gleich wieder.“
 
Sie glaubte mir nicht, sie hatte gengend Erfahrungen mit falschen Aussagen gesammelt und meinte, ich wrde sowieso nicht wieder kommen.
 
Die hohe Luftfeuchtigkeit setzte mir zu, duschen wurde zur Lebensaufgabe. Kaum war ich aus der Kabine herausgetreten und abgetrocknet, war die Haut erneut klebrig und der Drang zur nchsten Dusche vorhanden. Nach der einer kurzen Regenerationspause bin ich zurck zu der Lady, die mich vorhin aufgehalten hatte, ich wollte schlielich glaubwrdig sein, sie nicht enttuschen. Sie war ganz erstaunt, dass ich wirklich wiederkam, stellte sich als Brin vor. Ich lud sie zu einem Ladydrink ein, ich musste doch meine ersten Erfahrungen mit einer Lady in Bangkok sammeln. Sie wollte einen Whiskey, ich ein Bier, das Standardgetrnk fr Mnner in Thailand. Kaum hatten wir unsere Getrnke, gesellte sich eine zweite Lady zu uns, die sich Kat nannte. Kat war noch jung, fast halb so alt wie ich, war gertenschlank, hatte ein freundliches Gesicht mit blitzenden Augen und langen, schwarzen Haaren. Die beiden verstanden sich untereinander sehr gut, zeigten keinerlei Konkurrenzdenken. Brin sa neben mir auf einem Hocker und Kat stand uns gegenber. Wir unterhielten uns locker ber Belanglosigkeiten. Und doch fand ich trotzdem Gefallen an ihr, ich musste mich in das Leben der Vergngungsindustrie eingewhnen und dies war ein guter Einstieg. Kat wollte auch einen Ladydrink haben. Ich war noch unerfahren und lie mich breitschlagen, ihr ebenfalls einen auszugeben – natrlich Whiskey. Brin musste kurz auf die Toilette und die schne Kat nahm mich sofort in Beschlag, flirtete heftig mit mir und ich stieg darauf ein, genoss ihre Aufmerksamkeit. Als Brin zurckkam, merkte sie sofort, was die Uhr geschlagen hatte. Sie war berhaupt nicht verrgert, dass Kat mich ihr abspenstig gemacht hatte, tauschte sogar mit ihr die Pltze, so dass nun Kat neben mir sa und mir Zrtlichkeiten zukommen lassen konnte. Brin blieb noch eine kurze Anstandszeit bei uns stehen, bevor sie sich ganz zurckzog, den Braten sollte heute Kat haben. Diese drehte weiter auf, drckte ihre Brust gegen meinen Arm, hielt meine Hand fest, massierte diese, es folgten Ksse. Alles untermauerte sie mit der dauerhaften Behauptung: „I like you.“ Die Unterhaltung ebbte ab, die Berhrungen wurden intensiver. Ein Bier spter, habe ich ihre Barfine gezahlt, ich wollte sie heute Nacht bei mir haben.
 
Kat holte aus einem dunklen Hinterraum ihre Tasche – klar, die Ladys mssen immer damit rechnen, die Nacht nicht zu Hause zu verbringen und eine Notfalltasche mit allen notwendigen Utensilien mit sich herumschleppen. Wir machten uns auf zum Hotel.
 
Auf dem Weg dorthin habe ich sie an ihrer Hand gehalten, ging an den Engstellen auf dem Brgersteig (von denen es mehr als genug gab) vor, zog sie hinter mir her. Ich hatte ein Gefhl, als ob ich ein Jger sei, der nun seine Beute nach Hause brchte. Einerseits erfllte mich dieses Gefhl mit einer Art Stolz, andererseits schlich sich immer mehr der Gedanke des Geldes in mein Hirn: Bin ich wirklich der Jger und sie die Beute? Nein, es ist Bullshit, der Jger hat gar keine Beute, ich bin eher ein Angler, der seinen vermeintlichen Fang im Fischgeschft gekauft hat – mehr ist es in Wirklichkeit nicht. Ich habe Kat gekauft und nicht erobert. Egal, sie war bei mir und diese Erfahrung musste gemacht werden. Auf unserem Weg befanden sich mehrere kleinere, mit Blumen geschmckte Buddha-Schreine, einzelne Kerzen und Rucherstbchen brannten vor ihnen. Bei jedem faltete Kat ihre Hnde, hielt sie vor die Brust und kurz inne. Dieses Verhalten war mir im Laufe meines Urlaubs bei keinem weiteren Thailnder so extrem aufgefallen.
 
An der Rezeption musste Kat ihre ID-Karte abgeben und in einem Buch ihren Namen, die Ankunftszeit sowie meine Zimmernummer eintragen. Wenn sie die Karte spter abholen wrde, msste zustzlich noch ihre Abgangszeit notiert werden. Nun war alles registriert, nun war es amtlich, ich war ein Sextourist, ein Bumsurlauber. Dieses strenge Verfahren diente zum Vorbeugen von Kinderprostitution und zum Schutz der Touristen vor Diebstahl oder hnlichem, da ber die ID-Karte Alter und Identitt der besuchenden Lady registriert waren.
 
Auf dem Zimmer knutschten wir erst einmal heftig herum. Hey, hat die Frau keine Zunge? Kat lie sich zwar kssen, weigerte sich aber, aktiven Gebrauch von ihrer Zunge zu machen, versteckte diese regelrecht. So hatte ich mir das nicht vorgestellt, Gott sei Dank lockerte sie sich recht schnell und wusste danach auch mit ihrer Zunge umzugehen.
 
Ich brauchte eine Dusche, die relativ zwecklos war, da das klebrige Gefhl auf der Haut zum Dauerzustand wurde. Als Kat anschlieend aus der Dusche herauskam, verhielt sie sich shy – die Vorhnge vorm Fenster mussten geschlossen werden, sie hatte ein weies Handtuch eng um ihren dnnen Krper geschlungen. Ich lag bereits im Bett und erwartete sie. Kaum war sie unter der Bettdecke, brauchte sie das Handtuch nicht mehr, warf es achtlos zur Seite und ich konnte mich mit meinen Fingern auf den Erkundungsgang ber ihren Krper machen. Was war das? Kat hatte keine inneren Schamlippen, das hatte ich so noch nicht erlebt. Spter sollte mir klar werden wieso – nein, nicht wieso ich das so noch nicht erlebt hatte, sondern warum Kat keine inneren Schamlippen hatte.
 
Ihre dunkle Thai-Haut fhlte sich samtig und weich an, anders als die Haut europischer Frauen. Ich tastete mich weiter voran, wollte alles erfhlen. Kat war feucht. Wie konnte das denn sein? Das Ganze sollte doch fr sie ein Deal sein, woher kam dann diese Feuchtigkeit?
 
Es folgte eine Nummer, anschlieend wurde der Fernseher fr eine kleine Erholungspause eingeschaltet und unkritisch das Thai-Programm verfolgt, um nach dieser Pause eine zweite Nummer durchzufhren. Wir schliefen eng aneinander gekuschelt ein. Da ich die Klimaanlage ber Nacht ausgeschaltet lie – mir war der Luftzug zu kalt und zudem war diese Klimaanlage eine akustische Herausforderung – brauchten wir keine Bettdecke.

    
        18. April

    Wir schliefen lange, mussten uns von dem „anstrengenden“ Abend erholen. Nach unserem Aufwachen wurde der Tag mit einer Guten-Morgen-Nummer eingelutet. Das war der groe Vorteil einer Long Time, man zahlte nur einmal und hatte damit sozusagen eine Sex-Flat gebucht, konnte so oft Verkehr haben wie man wollte oder schaffte. Hunger machte sich breit. Im Hotel zu versuchen, ein Frhstck zu bekommen, war zu dieser spten Stunde hoffnungslos, das Frhstcksbuffet war lngst abgerumt, wir mussten uns in Nana etwas suchen.
 
Nana war ein Dorf. Auf dem Weg zum Lokal, Kat hatte ein bestimmtes im Sinn, kamen wir an dem Massagesalon vorbei, in dem ich mir gestern die Thai-Massage gegnnt hatte. Wie blich saen die Masseurinnen vor der Tr, redeten alle vorbeistrebenden Passanten an, in der Hoffnung, diese wrden eine Massage haben wollen. Uns erging es nicht anders, allerdings sprach uns die Masseurin auf Thai an – ich habe im Laufe des Tages mehrfach die Erfahrung gemacht, wie gut es war, in Begleitung einer Einheimischen zu sein, Kat hat sich um alles gekmmert, gedolmetscht und dafr gesorgt, dass wir das bekamen, was wir wollten. Im Weitergehen fragte Kat mich, ob ich die Frau gekannt habe.
 
„Nein, ich war zwar zur Massage in dem Salon, aber mich hat eine andere Frau massiert.“
 
Kat meinte, die Frau habe mich wiedererkannt und nur freundlich gegrt. Man htte mich totschlagen knnen, aber ich war mir nicht bewusst, sie vorher jemals gesehen zu haben.
 
Kurz darauf erreichten wir das kleine Lokal, in dem wir um 13:00 Uhr noch ein richtiges Frhstck bestellen konnten. Die Eier hatte ich nach dieser Nacht dringend ntig. Whrend des kstlichen Essens wollte Kat ihre Pfrnde sichern, sehen was geht. Bisher wurde kein Wort ber Geld verloren, das folgte erst jetzt. Sie wollte fr den Abend und die Nacht 2.000 Baht, ich schtzte dies als Bangkok-blichen Preis ein, einschlielich eines gewissen Aufschlages fr Neulinge. Spter sollte ich jedoch feststellen, dass die Preise berall in dieser Region lagen. Nun ja, jeder musste schlielich sein Lehrgeld zahlen, warum ich nicht? Nur musste es irgendwann damit gut sein und jetzt war ein guter Anfang dafr.
 
Kat fragte, ob ich den Tag gemeinsam mit ihr verbringen wolle.
 
„Klar will ich den Tag mit dir verbringen.“
 
„Das kostet dann noch mal 500 Baht.“
 
Ich kannte mich mit den Gepflogenheiten dieses Systems noch nicht aus, verstand nicht, wofr diese 500 Baht sein sollten und mutmate, sie wollte sich dieses Geld extra einstecken und zgerte.
 
„I like you“, suselte Kat immer wieder, wollte mich damit weichkochen, den Tag mit ihr zu verbringen. Ich dagegen wollte zwar den Tag mit ihr verbringen, hatte aber mein Problem mit den 500 Baht Extrakosten und erwiderte, dass ich in diesem Falle den Tag doch lieber alleine verbrchte. Meine Absage brachte sofort ein erneutes „I like you“ aufs Tapet.
 
Das kommt jetzt genau richtig: „Do you like me or do you like my money?“
 
Das sa, ich wusste nicht, ob ich sie mit der Frage wirklich verletzt habe oder ob sie so abgezockt war. Jedenfalls waren pltzlich die 500 Baht nicht mehr fr sie, sondern sollten Barfine sein.
 
Nein, die wrde ich ebenfalls nicht zahlen, sie knne doch vorher in die Bar zurck. Kat wollte unbedingt den Tag mit mir verbringen und fing an zu weinen, wischte sich Trnen aus den Augen. Ist das Masche? Falls ja, dann hatte sie sie sehr gut drauf. Ich hielt es in diesem Moment fr Masche, da ich noch davon ausging, dass Barfine nur fllig wre, wenn eine Lady aus einer Bar mitgenommen werden wrde. Teilweise hielt ich es aber auch fr authentisch; nicht weil ich es war, mit dem sie den Tag verbringen wollte, sondern weil sie in mich (und womglich viele andere) die Hoffnung auf ein anderes Leben projizierte. Mittlerweile wei ich, dass ich mit meiner Annahme falsch lag und ihr vllig zu Unrecht etwas unterstellte, dass Barfine auch dann gezahlt werden msste, wenn die Lady nicht aus der Bar mitgenommen wrde, sondern sich mehrere Tage bei ihrem Customer aufhielte. Ich blieb in dieser Situation aufgrund meiner falschen Annahme hart, nein, ich wrde nichts mehr bezahlen. Trotzdem wollte Kat den Tag an meiner Seite verleben und wollte die fllige Barfine dann eben selber bezahlen, der Tag und die Nacht seien fr mich free.
 
Damit hatte sie mich und gleichzeitig wollte ich das nicht. Nicht, dass ich den Tag nicht mit ihr verbringen wollte, sondern ich wollte ihn nicht free mit ihr verbringen, schlielich brauchte sie das Geld dringender als ich.
 
Ich stimmte ihr zu, sagte, dass wir den Tag zusammen gestalten knnten, aber ich gbe ihr dafr Geld, insgesamt fr beide Tage seien das dann 3.000 Baht.
 
Sie lie mir vllige Freiheit: „It's up to you.“
 
Sie htte tatschlich alles umsonst gemacht, ich war erstaunt und geschmeichelt – und beschmt. Nachdem nun geklrt war, dass der heutige Tag uns beiden gehren sollte, konnte berlegt werden, was wir machen wrden. Ich hatte vor meinem Urlaub etwas von einem Tower gelesen, von dessen Aussichtsplattform man einen wunderbaren Blick ber Bangkok haben sollte, dorthin wollte ich.
 
Bevor wir uns zu dem Turm aufmachen sollten, wollte ich noch aus meinem Hotelzimmer den Fotoapparat holen, Kat knne im Lokal auf mich warten. Sie hatte starke Zweifel, ob ich wirklich wiederkme. Wie oft mussten die Ladys versetzt worden sein, dass sie derart misstrauisch sind? Ich versicherte ihr, dass es so ok sei und ich sie bestimmt nicht sitzen liee. Das beruhigte sie etwas, trotzdem blieb bei ihr eine gewisse Restunsicherheit. Ich verlie Kat, holte aus dem Hotel meinen Fotoapparat und ging zu ihr zurck. Als sie mich kommen sah, bemerkte ich, dass sie bis zu diesem Moment unsicher war, ob ich sie nicht doch versetzen wrde. Nun, da war ich und sie freute sich riesig, mich wiederzusehen. Zum Ausklang tranken wir noch ein Bier und machten uns dann mit dem Skytrain auf zum Baiyoke-Tower, so der Name des Hochhauses wie Kat in der Zwischenzeit herausbekommen hatte.
 
In dem Moment, wo man den Tag mit einer Lady verbrachte, wurde das Leben gleich doppelt so teuer, da der Farang immer fr beide bezahlte. So lautete das ungeschriebene Gesetz in Bangkok.
 
Im Skytrain betrachtete ich mir die brigen Fahrgste. Viele der Einheimischen wiesen gefrbte Haare auf, allerdings meist in Braun- oder Rottnen. Blond war hier offensichtlich gar nicht angesagt – und ich war blond. Wir mussten von der Haltestelle bis zum Baiyoke-Tower noch zirka einen Kilometer Fumarsch zurcklegen, vorbei an einem groen modernen Einkaufszentrum, Unmengen von Hndlern sumten die Brgersteige. Zwei Welten prallten aufeinander; die modernen, westlichen, klimatisierten Konsumtempel und die traditionelle, thailndische Enge der Straenverkufer. Die Brgersteige waren durch diese teilweise derart zugestellt, dass keine zwei Passanten aneinander vorbeikamen. Alte Plastikplanen waren als Schutz gegen die Sonne und Regen ber den Waren aufgespannt. Trotzdem gefiel es mir auf der Strae viel besser als in den Luxusbauten. Diese erschienen mir wirklicher und gaben den Charakter des Landes besser wieder.
 
Wir erreichten den Baiyoke-Tower, entrichteten unseren Obolus fr die Liftfahrt und gingen zum Aufzug. Gleichzeitig mit uns wartete eine Gruppe polnischer Touristen, die grtenteils aus Frauen bestand auf die Reise nach oben. Kat und ich waren das einzige europisch-asiatisch gemischte Paar in der groen Runde der Wartenden. Die Polinnen sahen uns, vor allem mich mit einem skeptischen Blick an. Gut, das konnte ich ihnen nicht verbeln, schlielich war es auch das, wonach es aussah – ich war ein Sextourist. Diese Blicke und die dahinter vermuteten Gedanken musste ich aushalten knnen, ich habe mich schlielich selbst in diese Situation gebracht. Fest habe ich ihre Blicke erwidert, nicht beschmt weg geschaut, sondern mit meinen Augen signalisiert: „Wo ist dein Problem, wrdest du auch gerne diese Erfahrung machen?“
 
Das wirkte, sie waren es, die beschmt wegschauten.
 
Vom 84ten Stock, 250 Meter ber der Erde hatten wir einen wunderbaren Blick ber Bangkok, die groartige Stadt lag uns zu Fen. Wolkenkratzer ber Wolkenkratzer waren zu sehen, dazwischen kleine, einfache Behausungen. Lange standen wir an den Fenstern, konnten uns gar nicht sattsehen. Wir alberten herum, bldelten und scherzten viel, haben Unmengen an Fotos geschossen. Der Groteil der Konversation bestand aus Lachen. Wir waren eine Thai-Lady, die nur begrenzt englisch sprach und ein deutscher Tourist, der ebenfalls nur begrenzt englisch sprach, das schrnkte die Mglichkeiten eines wirklich intellektuellen Austausches ein und trotzdem klappte die Verstndigung ganz gut.
 
Es dauerte einige Zeit bis ich mich an den Thai-Dialekt im Englischen gewhnt hatte. Die Thailnder sprachen manche Wrter sehr hart aus (zum Beispiel „wock“ statt „walk“), manchmal wurden einzelne Buchstaben weggelassen („o'cock“ statt „o'clock“ oder „dink“ statt „drink“) bis hin zu einer vllig falschen Aussprache („no compain“ statt „no problem“ oder „own“ statt „old“). Sie wiederholten hufig in einem Satz ein einzelnes Wort, so dass es zweimal, manchmal auch dreimal direkt nacheinander gesprochen wurde („It's the same same“). Eine Besonderheit des Thailndischen war, dass durch Wiederholung eines Wortes, dessen Bedeutung verstrkt wird („I walk“ bedeutete „Ich gehe“, „I walk walk“ bedeutete „Ich gehe eine groe Strecke“ und „I walk walk walk“ bedeutete „Ich gehe eine sehr groe Strecke“), dieses Phnomen hatten sie auf das Englische bertragen. Prteritum, Perfekt und Futur spielten berhaupt keine Rolle, alles wurde im Prsens wiedergegeben. Ebenso wurden die Hilfsverben nur sprlich eingesetzt. Aber die Verstndigung wurde mit jedem Tag ein Stckchen besser und ich gewhnte mich an die extravagante Aussprache der Thailnder.
 
Sptnachmittags machten wir uns auf den Rckweg, wurden durch den Besuch eines Bazars aufgehalten. Dieser Bazar fand in einer groen Halle, direkt unterhalb des Baiyoke-Towers statt, in der sehr viele kleiner Stnde – teilweise bestanden sie nur aus einer Wschestange mit Kleidern, die mitten im Weg stand – aufgebaut waren. Kat brauchte neue Kleidung, Thailnder und vor allem Thailnderinnen gingen unheimlich gern shoppen und kauften sich stndig neue Sachen. Kat erstand einen heien Jeans-Minirock und ich schenkte ihr das dazu passende rmellose T-Shirt. Hierber geriet sie ganz aus dem Huschen, berhufte mich mit Kssen als ich es ihr gab. Auf dem weiteren Weg zum Skytrain kaufte Kat bei einem fliegenden Hndler fr mich frisch gepressten Orangensaft. Warum macht sie das? Lautete das Gesetz nicht, dass der Customer alles zu kaufen habe? Sie musste fr ihr Geld doch um so vieles hrter arbeiten als ich. Ich war irritiert und gerhrt – und der Orangensaft schmeckte hervorragend.
 
Beware of the ladyboys! Recht viele der „Frauen“ hatten eine auffallend tiefe Stimme und das nicht nur in Nana, sondern auch in ganz normalen Geschften. Wenn man sich dann die dazugehrigen Beine ansah, tauchten ausgeprgte Waden auf. Hier gab es offensichtlich mehr Ladyboys als ich gedacht hatte. Ich msste meinen Blick schrfen, um nicht irgendwann abends im Hotelzimmer eine berraschung zu erleben.
 
Gefhlt war jedes zweite Auto in Bangkok ein Taxi. Diese farbenfrohen in rot, rosa, gelb, blau und grn gehaltenen Fahrzeuge hoben sich deutlich von den blicherweise wei, silberfarben oder schwarz gehaltenen „normalen“ Autos ab und bestimmten das Straenbild. Sie parkten berall am Straenrand, der Fahrer stand davor und reihte sich bei den Hndlern und Ladys um die Gunst der Touristen ein, fragte jeden Vorbeikommenden: „Taxi?“
 
Im Hotel mussten wir erst einmal duschen, den Schmutz der Strae und den klebrigen Schwei der Hitze absplen. Neu erfrischt konnten wir uns zum Abendessen aufmachen. Kat kannte ein Restaurant, das recht gut sein sollte und sie hat damit eine gute Wahl getroffen. Es handelte sich um kein Lokal im europischen Sinne. In einer groen, offenen Halle befanden sich viele einfache Esstische, rote und gelbe Klappsthle standen vor ihnen. Das Essen konnte man in mehreren verschiedenartig ausgerichteten Kchen bestellen, die den Raum gemeinsam nutzten. Die Beleuchtung war alles andere als romantisch, grelle Neonrhren erhellten den Raum. Dem Thai-Food gegenber war ich noch ein wenig reserviert, konnte mich noch nicht dazu durchringen und whlte den sicheren Weg – einen Thunfischsalat, der mir sehr gut schmeckte. Kat bestellte sich eine heimische, prierte Suppe, die wir gemeinsam auslffelten. Ich wusste zwar nicht, was ich da a, begann aber, mich mit dem Thai-Food immer mehr anzufreunden.
 
Whrend des Essens besah ich mir einige der anwesenden, gemischten Prchen. Komische Menschen tummelten sich in Thailand. Einerseits offenbarte ihre Kleidung (T-Shirt straff in Hose mit Grtel gesteckt, Slipper mit Strmpfen bis kurz unter die Knie oder extra hohen Halbschuhe bei 35 Grad Celsius) sie als Spieer, andererseits machten sie in Thailand Sexurlaub. In meinen Augen ein krasser Widerspruch und wenn er das nicht sein sollte, dann wre es eine gewaltige Doppelmoral.
 
Gut gesttigt wechselten wir die Lokalitt, suchten uns eine Bar, in der wir ein Bier trinken und die Menschen beobachten konnten. Es war noch zu frh, nur wenige Gste bevlkerten die Bar. Mir fiel bereits gestern auf, dass Nana relativ leer war, geht die Rotlichtindustrie Thailands den Bach runter oder ist einfach gerade keine Saison? Trotzdem verbrachten wir einen schnen Abend in der Bar, befummelten uns, tauschten Ksse aus und genossen das Leben. Es wurde spt, war jedoch noch nicht zu spt und Kat schlug vor, eine Runde Billard zu spielen, bevor wir ins Hotel zurckgehen wrden. Das letzte Mal hatte ich vor 25 Jahren Billard gespielt, wer wsste, wie dumm ich mich jetzt anstellen wrde, zumal Kat mir gesagt hatte, dass sie regelmig spiele. Egal, Augen zu und durch und schlimmstenfalls blamieren. Kat legte vor, machte ein paar gute Ste – meine sollten spter im Hotelzimmer erfolgen – spielte insgesamt aber auf meinem Level. Ich war beruhigt, so gro wrde die Blamage also nicht ausfallen. Allerdings spielte Kat mit unfairen Mitteln. Wenn eine meiner Kugeln gnstig vor einer Tasche lag und ich sie zu versenken drohte, beugte Kat sich ber diese Tasche und zog den Halsausschnitt ihres T-Shirts hinunter, zeigte so ihre Brust und hoffte, mich damit abzulenken oder sie setzte sich breitbeinig in eindeutiger Pose ber das Eck des Tisches. Sie arbeitete mit allen Tricks, manchmal halfen sie und ich schaffte es, eine sichere Kugel zurck auf den Tisch zu beordern, manchmal reichten ihre Ablenkknste nicht aus und die Kugel verschwand in der Tasche. Am Ende stand es 4:1 fr mich.
 
Zwischendurch musste Kat auf die Toilette, ich stand alleine am Tisch, wartete auf ihre Rckkehr, sie war am Sto. Eine mir unbekannte Lady kam auf mich zu, stellte sich als Fan von Kat vor, sie htte mal in derselben Bar wie Kat gearbeitet. So weit, so gut, doch dieses Geplnkel sollte nur die Vorbereitung sein und dann lie sie die Katze aus dem Sack, sprach den entscheidenden Satz aus. Ob ich ihr denn einen Ladydrink ausgeben wrde. Wie abgezockt sind die denn hier? Sie bedrngte mich, ihr einen Ladydrink auszugeben, das gefiel mir berhaupt nicht. Wenn, dann wollte ich den Ladydrink spendieren, mich aber nicht dazu ntigen lassen. Natrlich gab ich ihr keinen aus, da knnte ich doch gleich ganz Bangkok zu einem Ladydrink einladen und wre nach zehn Minuten pleite. So geht das nicht!
 
Wir legten eine Spielpause ein, ein anderes europisch-asiatisches Prchen nutzte die Gelegenheit, nahm den Tisch fr sich in Anspruch. Der Englnder spielte verdammt gut, ich wurde neidisch auf seine Spielknste. Wir beobachteten die beiden, gaben Kommentare zu gelungenen Sten ab.
 
Pltzlich forderte Kat den Englnder heraus, fragte ihn, ob er das Spiel bezahle, wenn er gegen mich spiele und ich gewnne. Er willigte ein. Wie war Kat denn drauf? Der Typ spielte einige Ligen ber mir, gegen ihn gehe ich mit Mann und Maus unter. Nun gut, man sollte keine Mglichkeit auslassen, sich zu blamieren. Er berlie mir den Ansto, den ich sofort nutzte und eine Kugel versenkte. Das war keine Schwierigkeit, das passierte beim Ansto hufiger, wenn man die richtige Stelle im Dreieck der Kugeln trifft. Das war es dann aber auch. Der Englnder war am Zug und lochte ein paar seiner Kugeln ein. Ich mhte mich ab, doch er lief zu Hchstform auf und bald war nur noch eine seiner und viele meiner Kugeln auf dem Feld. Ich kmpfte mit dem Mut der Verzweiflung, meine Kugeln lagen so, dass kein vernnftiger Sto mglich war. Ich griff zu der Taktik, die ich bereits als Jugendlicher in solchen Momenten angewendet hatte und die wunderbar zu dem Satz passte: Versuche das Unmgliche, um das Mgliche mglich zu machen. Ich habe die Spielkugel mit voller Kraft vor die Kugel gestoen, bei der ich mir vorher ausgemalt hatte, wie mit viel Glck etwas laufen knnte. Das lief natrlich nicht, aber das Glck war noch grer, denn eine Kugel die absolut unmglich erschien, fiel in eine Tasche. Nun hatte ich einen Lauf, versenkte drei Kugeln nacheinander.
 
Mein Gegner brauchte nur noch die 8 einzulochen, sie lag todsicher vor einer Tasche. Er zeigte auf diese, meinte, normalerweise wrde er die Kugel in dieser versenken, doch „just for the fun“ whle er einen Sto ber die Bande. Der klappte nicht, ich befrderte endlich meine letzte Kugel ins Loch und wollte die schwarze dann auch „just for the fun“ per Kunststo in die richtige Tasche bringen. Das klappte natrlich auch nicht, wir spielten eine Viertelstunde „just for the fun“, immer wstere Kunstste wurden angekndigt, bis ich dann per Zufallstreffer die schwarze Kugel in der angekndigten Weise vom Tisch verschwinden lie.
 
Im Hotel wollte Kat wissen, was ich am nchsten Tag vorhtte. Ich antwortete ihr, dass ich ihn alleine verbringen wolle.
 
Das nahm sie persnlich und begann zu weinen: „Don't you like me?“
 
Sie hat tatschlich geweint, war traurig, dass ich den Tag nicht mit ihr verbringen wollte. Doch, ich mochte sie, habe versucht ihr klarzumachen, dass ich sie zwar mgen wrde, sie dies aber mit Liebe verwechseln wrde, dass zwischen „like“ und „love“ ein Unterschied bestnde. „Love“ kannte sie nicht, so dass wir den Begriff mit einem bersetzungsprogramm googeln mussten. Ich glaubte, sie lebe in einer Fantasiewelt, dass eines Tages ihr Pretty-Woman-Mann komme und sie hier heraushole. Ich war nicht derjenige, ich war kein Pretty-Woman-Mann, ich tat ihr weh.
 
Dieses Thema beschftigte mich bereits die letzten Tage: Auf wie vielen Gefhlen trampelte ich hier herum? Was fhlten die Frauen wirklich, die mit den Mnnern mitgingen? War es fr sie nur ein Geschft, hnlich den Huren in Deutschland oder war es fr sie mehr, mehr Hoffnung? Jeder, der lngere Zeit mit ihnen verbrachte, knnte es sein, knnte derjenige sein, der ihnen ein besseres Leben ermglichte. Trampelte ich auf den Gefhlen der Thai-Mnner herum? Im Skytrain standen Kat und ich hndchenhaltend nebeneinander, manche Thais haben zu uns geschaut. Fr Kat war der Umgang mit ihrem Job das Natrlichste berhaupt, sie zeigte keinerlei Scheu oder Unbehagen in meiner Gegenwart in der ffentlichkeit. Was mussten die Thai-Mnner ber Typen wie mich denken? Wir kamen mit unserem Geld und kauften ihnen die heiesten Frauen weg. Es war eine ungerechte Welt.
 
In Nana liefen viele europisch-asiatisch-gemischte Prchen herum, es war ein Bild, an das ich mich erst gewhnen musste. Mnner aus der untersten Schublade schleppten bildhbsche Ladys hinter sich her. Haben die Mnner das ntig? Mangelt es ihnen an Selbstbewusstsein und Selbstwertgefhl, dass sie zu dieser Mglichkeit greifen? Ich dachte, ihnen fehle diesbezglich einiges. Aber was wre dann mit mir? Schlielich bin ich doch nun auch so ein Typ – Was ist mit meinem Selbstbewusstsein und Selbstwertgefhl? Mache ich den Urlaub aus therapeutischen Grnden? Auf alle Flle war er eine wertvolle Erfahrung, die ich machen musste, und wenn es er nur dafr gut wre, dass ich mir ein eigenes Bild vom Sextourismus in Thailand machte.
 
Kat war traurig, traurig feststellen zu mssen, dass ich nicht derjenige wre, der sie befreite, der sie aus dem Sumpf des Sich-Hingebens herauszge. Und doch blieb sie freundlich, lie sich den weiteren Abend ber nichts hiervon anmerken. Wir landeten im Bett, Kat gab alles, das nderte jedoch nicht meine Meinung ber den nchsten Tag.

    
        19. April

    Der Morgen begann mit genauso sportlich wie am Vortag, wir setzten das fort, womit wir gestern Abend geendet hatten.
 
Der Moment der Trennung war gekommen. Kat schrieb mir ihre Facebook-Adresse und Telefonnummer auf, damit wir in Verbindung bleiben knnten. Warum macht sie das? Um eine weitere Enttuschung zu erfahren, indem sie irgendwann feststellen muss, dass ich mich nicht melde? Um sich weiterhin in einer Traumwelt aufhalten zu knnen? Ich sah keinen Sinn darin, eine virtuelle Freundschaft aufrecht zu erhalten. Es war mein Urlaub, ich wollte etwas erleben, meinen Spa haben, aber keine Illusionen aufbauen.
 
Beim Abschied meinte sie zu mir, dass sie an diesem Tag nicht arbeiten gehen knne, sie wrde in ihrem Zimmer bleiben. Ich merkte, dass sie irgendwie ge- und betroffen war. Sie wusste, dass ich am nchsten Tag nach Pattaya bersiedeln wrde und hatte Sorge um mich, bat mich, dass ich gut auf mich aufpassen solle. Nach einer letzten kurzen Umarmung verlie sie mich – irgendwo in mir tat das weh.
 
Gegen 13:00 Uhr suchte ich erneut das gestrige Lokal auf, um zu frhstcken. Im Gegensatz zu Deutschland konnte man in Thailand um diese Zeit noch ein Frhstck erhalten. Wieso habe ich das Hotel mit Frhstck gebucht? Ich kam berhaupt nicht dazu, dieses in Anspruch zu nehmen, da ich morgens erst nach dem Ende der Frhstckszeit aus dem Bett kam. Alles hinausgeworfenes Geld. Ich zog plan- und ziellos durch die Stadt, schaute mir bunte Stnde an, atmete die fremde Atmosphre ein, genoss den krassen Gegensatz traditioneller Einfachheit und westlicher Moderne, dachte an Kat und dem, was sie in mir sehen knnte. Liebe knnte es nicht sein, aber es knnte etwas sein, das sie fr Liebe hlt und es in Wirklichkeit doch nur eine Hoffnung wre. Eine lmassage sollte mich auf andere Gedanken bringen, die kostete in Thailand doch nicht viel.
 
Wie bereits bei meiner vorherigen Massage zog ich mich bis auf die Unterhose aus und legte mich buchlings auf die harte Matte. Die erste Amtshandlung der Masseurin war, mich anzuweisen, dass ich die Unterhose nicht bruchte und ausziehen knnte. Mir schwante schon, was gleich kommen wrde. Sie fing an, die Fe zu drcken und zu massieren, arbeitete sich langsam ber die Beine nach oben. Wie zufllig berhrten ihre Hnde hufiger meinen Hodensack oder rutschten kurz in die Arschfalte. Ich sollte mich umdrehen. Bingo, ich htte meine Wette gewonnen. Sie lte krftig meinen Penis ein und massierte diesen ausgiebig. Als sie der Meinung war, meine Geilheit gengend gesteigert zu haben, folgte die erwartete Frage nach einem Happy End. Nein, das wolle ich nicht. Sie lie nicht locker, massierte und fragte erneut, doch ich blieb standhaft. Die Masseurin gab sich geschlagen, dachte ich, denn die zuflligen Berhrungen blieben fortan aus. Sie massierte ganz normal weiter, ging aber spter zu einem zweiten Angriff ber, nahm sich erneut meinen Schwanz vor, ob ich denn sicher sei, dass ich kein Happy End wolle. Man wird die penetrant! Das schmlerte die Qualitt der Massage enorm, ich wollte nicht stndig abwehren mssen, sondern einfach die Massage genieen.
 
Nein, ich wolle immer noch kein Happy End.
 
Ob ich ihr dann wenigsten einen guten Tipp geben wrde.
 
Ja, den knne sie haben.
 
Erst jetzt gab sie wirklich auf und brachte die Massage ohne weitere Stimulationsversuche zu Ende. Die Bezahlung erfolgte bei ihrer Chefin. Ich gab zu den geforderten 300 Baht noch 50 Baht Tipp. Die Chefin regte sich auf, 50 Baht seien doch viel zu wenig, das sei kein angemessener Tipp. Hey, was erwarten die denn? Ich gebe fast 20% Tipp und sie regt sich auf? So knnen sie keine Kundschaft gewinnen. Auerdem war die Konkurrenz riesengro, es gab gengend Ausweichmglichkeiten und ich wrde in diesen Massagesalon gewiss nicht mehr gehen.
 
In Bangkok gab es sehr viele Bettler, von denen einige ziemlich verstmmelt waren, denen Finger oder gar ganze Gliedmaen fehlten. Andere krochen flach liegend ber den Brgersteig, drckten ihr Gesicht auf die Platten, so als ob sie der letzte Dreck seien. Das bedrckte und beschmte mich gleichermaen.
 
Ein anderer, ein junger Mann mit lngeren rotbraunen Haaren, sa in Nana immer an der gleichen Stelle, wartete auf Almosen, hielt jedem seinen alten Pappbecher hin, damit dieser ihm ein paar Baht einwerfen konnte. Und dann spielte genau dieser Bettler zwischenzeitlich immer wieder auf seinem Smartphone herum – dann kann es ihm ja gar nicht so schlecht gehen. Er hat ein besseres Handy als ich – vielleicht sollte ich mich auch an eine Straenecke setzen und den Menschen eine Sammelbchse entgegenhalten.
 
Nachmittags habe ich mir mein Notizbuch genommen, wollte rausgehen und in irgendeiner Bar meine Erinnerungen niederschreiben. Als ich an der Bar vorbeikam, in der Kat arbeitete, traf ich dort Brin. Sie fragte mich, wo Kat sei, sie sei nicht zur Arbeit erschienen. Offensichtlich bewegte Kat wirklich etwas, sie war doch tatschlich in ihrem Zimmer geblieben. Ich erklrte Brin, dass Kat heute zu Hause bleiben wolle und nicht kme. Brin schien hierber irgendwie beunruhigt.
 
In einer anderen Bar setzte ich mich an die Auentheke, bestellte mir eine Cola und schrieb das Erlebte in mein Notizbuch. Auf die brigen Gste musste ich wie ein Alien wirken – ich sa dort, lie mich durch nichts ablenken und schrieb ohne Unterlass. Kurzzeitig berlegte ich, wie viele der hier anwesenden Touristen berhaupt des Schreibens mchtig seien, sehr viele erschienen mir recht einfach. Der Stift machte schlapp, gab keine Tinte mehr her, unterbrach meinen Schreibfluss und zwang mich zurck ins Hotel. Doch vorher brauchte ich etwas zu essen, mein Magen knurrte gewaltig. Eine grere Straenkche auf dem Brgersteig lockte mich an, daneben standen vor einigen alten Klapptischen verschiedenfarbige Plastikhocker. Das war genau das Richtige, das war Bangkok, Mc Donalds und Co reizten mich nicht mehr. Die Speise konnte ich mir aus der Vielfltigen Auswahl diverser Fleisch- und Gemsesorten selber zusammenstellen, ich brauchte nur auf das zu zeigen, was ich haben wollte. Ein Wrstchen ist immer eine sichere Sache, das wrde sicher gut schmecken, dazu noch ein paar frittierte Tintenfischringe, etwas gegrilltes Rindfleisch und eine Schale Reis. Die Kche wurde von einem jungen Mann und seiner Mutter bewirtschaftet, beide konnten kein Englisch und ich kein Thai, die Verstndigung erfolgte ber Hnde und Fe. Als ich bezahlen wollte, hob der junge Mann vier Finger. Gut, also 40 Baht. Bevor ich jedoch mein Geld aus der Tasche ziehen konnte, kam die Mutter hinzu und zeigte fnf Finger an. Ich interpretierte diese zustzlichen 10 Baht als „Touristenrabatt“ und hoffte, dass der junge Mann spter keinen rger mit seiner Mutter bekam, weil er zuerst weniger verlangt hatte. Die Tintenfischringe waren erstaunlich gut, richtig cross und kein bisschen gummiartig, sie hatten etwas Snackhnliches. Paradoxerweise hat das Wrstchen am exotischsten geschmeckt.
 
An den zahlreichen Straenstnden sind mir relativ viele Hndler aufgefallen, die sich mittels Gebrdensprache verstndigten. Ob sie wirklich taubstumm waren oder diesen Weg gewhlt hatten, um nicht gegen den Straenlrm ankmpfen zu mssen, wusste ich nicht. Vielleicht bekme ich es noch heraus. Wer bei seinem Marsch den Straenstnden entlang den Fehler machte, sich etwas anzusehen oder zufllig mit dem Hndler Blickkontakt aufnahm, hatte verloren. Dies wurde sofort als Einladung zu einem intensiven Verkaufsgesprch angesehen und man hatte Mhe, sich wieder loszueisen.
 
Auch die Straenhndler hatten eine wichtigste Waffe – in Form eines riesigen Taschenrechners mit einer berdimensionalen Ziffernanzeige. Wenn man mit ihnen ins Geschft kommen wollte, tippten sie eine horrend groe Zahl ein, zeigten einem diese. Man schttelte den Kopf: „To much!“ Daraufhin bekam man den Taschenrechner in die Hand gedrckt und sollte seine Vorstellung ber den Preis eintippen, die bedeutend niedriger war – kopfschtteln der Gegenseite kam als Resonanz. Das Feilschen ging in seine zweite Runde, der Hndler tippte eine neue Zahl ein, die betrchtlich niedriger als die erste war, aber immer noch ber dem Vorschlag des Kunden lag. Nun kam man ihm durch Erhhung seines Angebots entgegen und einigte sich nach mehrmaligem Wechsel des Rechners auf einen Preis, der durchaus ein Drittel des Ausgangspreises sein konnte.
 
Ich hatte vergessen, meine Badehose einzupacken. Aber es durfte nicht wahr sein, in einem Land, in dem man bei jedem zweiten Straenhndler Viagra, Valium und Co kaufen konnte, gab es nicht einen, der Badehosen im Sortiment hatte. Selbst im Sportgeschft war die Auswahl drftig und nicht ansprechend. Bikinis sieht man immer wieder. Gehen nur Thai-Frauen schwimmen und ist dieses Mnnern verboten? Mir erschloss sich diese Logik nicht.
 
Recht viele der vorbeihastenden Menschen trugen einen Mundschutz, es sah aus als ob sie gerade aus einem OP-Saal gekommen wren. Meine erste berlegung diesbezglich war, dass die Mundschutztrger Angst vor den Emissionen der Fahrzeuge und der Stadt htten und so die Luft filtern wollten. Nach ein paar Tagen des Aufenthalts in Thailand revidierte ich diese berlegung und tauschte sie gegen eine zweite: Die Trger hatten in meinen Augen immer noch Angst, aber nicht vor den Emissionen der Fahrzeuge und der Stadt, sondern vor den Emissionen der anderen Menschen. Ich befand mich in Asien, der Heimat der Vogelgrippe – sie hatten Angst sich hieran anzustecken. Gut, dass ich vorgesorgt hatte und eine Prophylaxe mitgenommen hatte. So war ich einigermaen sicher und brauchte keine Sorge haben, dass ich es den Ladys aufgrund eines grippebedingten Ausfalls nicht mehr besorgen knnte.
 
Nach meinem gelungenen Mahl wollte ich mich im Hotel auf den Abend vorbereiten. Zunchst einmal duschte ich ausgiebig, der khle Wasserstrahl war nach der Hitze des Tages mehr als erfrischend und diente mehr der Abkhlung als der Reinigung. Ich warf mich in saubere Klamotten und machte mich auf den Weg nach Nana, wollte sehen, was heute auf mich wartete. Weit kam ich nicht. Die Bar, in der Kat arbeitete, war eine der ersten zwischen meinem Hotel und Nanas Zentrum. Kat sa auf einem Holzhocker vor der Bar, wartete auf Customers. Wir sahen uns gleichzeitig, sie sprang auf, kam mir entgegen, umarmte mich heftig und drckte mir erst einmal einen dicken Kuss auf die Lippen. Ich bemerkte, dass ihre Haare nicht mehr so glatt wie am Morgen, sondern lockig waren. Sie hatte mir im Baiyoke-Tower ein Foto von sich gezeigt, auf dem sie mit lockigem Haar zu sehen war. Als ich sie darauf angesprochen hatte, hatte sie geantwortet, dass sie fr mich am nchsten Tag, also heute, ihre Haare lockig frisieren wrde. Und nun waren sie lockig, sie hatte daran gedacht. Ich schlug vor, dass wir zuerst gemeinsam ein Bier trinken knnten, die Gesetze Thailands lernte ich schnell. Die Ladys lebten mitunter davon, dass sie die Urlauber zum Trinken animierten, warum sollte ich ihr nicht das Animieren-Mssen ersparen, indem ich ihr einen Schritt zuvorkomme und sie direkt zu einem Ladydrink einlade. Selbstverstndlich willigte sie dem Vorschlag zu und wir saen am Straenrand am Tresen und schauten auf das touristische Treiben vor uns. Kat wre nicht Kat gewesen, wenn sie sich mit einem Ladydrink zufrieden gegeben htte. Sie wrde gerne den Abend mit mir verbringen, zge mit mir ein wenig durch Nana und wir htten viel Spa dabei. War das das, was ich auch haben wollte? Im Hotel hatte ich vorhin noch den Plan, mich in eine Bar zu setzen, ein Bier zu trinken (so weit war ich jetzt, ich sa in einer Bar und ich trank ein Bier) und dann zu sehen, welche Schnheit ich mit ins Hotel nehmen knnte. In Nana war derzeit „Nebensaison“ und es herrschte ein derartiges berangebot an Ladys, dass kein Mann ungeksst ins Bett gehen musste.
 
Ich zgerte ein wenig, fhlte in mich hinein, wozu ich Lust htte. In mein Zgern warf Kat ein, dass wir in eine Gogo-Bar gehen knnten, dort herrsche eine ausgelassene Stimmung und wenn ich wolle, wrde sie anschlieend auch zu sich nach Hause gehen, ich msse sie nicht mit ins Hotel nehmen. Stimmt, von den Gogo-Bars hatte ich im Vorfeld meines Urlaubs gelesen, sie aber vllig aus den Augen verloren. Kats Vorschlag gefiel mir, so wre alles offen und ich htte bei meinem ersten Besuch einer Gogo-Bar an Sicherheit gewonnen; Kat war ber alle Gepflogenheiten im Bilde und knnte mir alles erklren. Zudem war sie sehr quirlig, voller Elan und ich konnte mit ihr auch auerhalb des Betts sehr viel Spa haben. Wir tranken in aller Seelenruhe unsere Bier aus, anschlieend bezahlte ich die Getrnke einschlielich ihrer Barfine, das bliche Vorgehen eben. Zu einer fr Mitteleuroper vorgerckter aber fr Nana frhen Stunde sind wir Richtung Nana Place losgezogen, dem Herzen des Vergngungsviertels. Die Strae mussten sich um diese Uhrzeit Fugnger und Autos gleichermaen teilen, da die Brgersteige nach wie vor den vielen Hndlern und Garkchen gehrten. Trotzdem ging alles sehr friedlich zu, jeder nahm auf jeden Rcksicht und ich habe nicht einmal einen Autofahrer hupen gehrt.
 
In Nana Place wollte Kat erst noch einen Fan begren, ihn mir vorstellen, beziehungsweise mich ihm vorstellen – worin genau ihre Intention lag, wusste ich nicht. Wir steuerten in einem Hinterhofhaus einen kleinen Friseurladen an. Ihr Fan war der Friseur, der ihr am Morgen die Locken in die Haare gemacht hatte. Als er auf Kat aufmerksam wurde, strmte er hocherfreut auf sie zu und begrte sie sehr herzlich. Er war selbst fr Thai-Verhltnisse relativ klein und sah mit den grnen, eingeflochtenen Perlen in seinen kurzen, schwarzen Haaren flippig aus, was sehr gut zu seinem verschmitzten Gesicht passte. Wir wechselten ein paar belanglose Worte. Bereits nach dem ersten Satz stand felsenfest fest, dass er megaschwul war; seine Stimmlage, seine Tonfall, seine Mimik, seine Gestik bedienten jedes althergebrachte Klischee. Ich wei, dass man nicht von einem einzelnen auf die Masse schlieen kann, aber 100% der thailndischen Friseure, die ich jetzt kannte, waren schwul.
 
Das Angelwitch, die Gogo-Bar, die Kat im Visier hatte, sollte das Objekt unserer Begierde werden. Ich selber htte nur eine Zufallsauswahl treffen knnen, fr mich wren von auen alle Gogo-Bars gleich gewesen und wre in irgendeine hineingegangen. So konnte ich mich auf Kats Kenntnisse verlassen. In dem Amsierschuppen war kaum Platz, er war gerammelt voll. Neugierig lie ich meinen Blick durch das Angelwitch schweifen und registrierte einige Frauen, die uniform schwarze Strapse, schwarze Stiefel und einen raffinierten, schwarzen BH trugen. Es brauchte nicht viel Fantasie, um zu verstehen, dass sie die Animierdamen oder Kellnerinnen waren. Da mich Kat begleitete, whnte ich mich vor unwillkommenen Anmachversuchen sicher und meine Ahnung wurde im Laufe des langen Abends nicht enttuscht, keine einzige der Ladys kam an unseren Tisch oder wurde gar aufdringlich. Offensichtlich waren Mnner in Begleitung einer Lady tabu. Warum sollte man in ihn auch Zeit investieren, er hat doch schon seine Long Time Lady.
 
Die Gogo-Bar bestand aus einem greren, erhhten Tanzbereich im Zentrum des Raums, ringsherum waren Tische angeordnet und hinter diesen Tischen waren hrsaalartig drei Reihen rot gepolsterter Bnke. Wir entdeckten zwei freie Pltze in der hintersten Reihe und bestellten erst einmal das obligatorische Bier. Dabei musste ich feststellen, dass die Straps-Girls nicht Kellnerinnen waren, denn diese zeichneten sich durch ein unscheinbares Aussehen aus, gehllt in grau-blaue T-Shirts. Aber ich sollte die Straps-Girls noch zur Genge zu sehen bekommen. Wir hatten Glck, kaum, dass wir unser Bier bekommen hatten, begann die Show. Im Laufe des Abends stellte ich jedoch fest, dass das kein Glck war, sondern die Show permanent lief, abgesehen von lngeren Pausen, in denen die Girls einen „Werbeauftritt“ fr sich hatten. Die einzelnen erotischen Darbietungen dauerten jeweils ein paar Minuten und es wurde versucht, eine einigermaen sinnvolle Handlung darzustellen, die zum Ende hin immer eindeutig sexistisch auslief, indem der Kopf einer der Tnzerinnen im Scho einer anderen Tnzerin lag; mit dem Gesicht der Scheide zugewandt.
 
Bei einer Nummer traten zwei Tnzerinnen auf die Bhne, sie hatten um ihre dunklen Haare und schlanken Krpern groe Frotteehandtcher geschlungen. Sehr schnell „verloren“ sie diese und wuschen sich imaginr gegenseitig mit einem weichen Schwamm; zunchst an den harmlosen Stellen wie ihren Armen, dann an den Brsten und schlielich auch an den intimsten Stellen – schade, dass wir so weit hinten sitzen, man sieht gar nichts richtig deutlich.
 
Eine andere Darbietung stellte eine „Einbrecherin“ im Strflingskostm dar, die um die Tanzstangen schlich. Pltzlich tauchte eine „Polizistin“ auf, nahm die Einbrecherin gefangen. Diese musste sich ausziehen und wurde am gesamten, nun nackten Krper intensiv kontrolliert, selbstverstndlich verlor bei der Visitation die Polizistin ebenfalls alle Kleidung und die beiden fielen in ein erregendes Liebesspiel.
 
Zu einzelnen Nummern wurden auch Mnner aus dem Publikum auf die Bhne gebeten und in die Darbietung eingebunden. Einer wurde auf einer gepolsterten Bank rcklings gefesselt und von vier nackten Gogo-Girls anmachend umtanzt. Sie kreisten um sein Gesicht, stellten sich breitbeinig ber ihn und prsentierten ihm ihre rsche. Dem armen Kerl standen Schweiperlen auf der Stirn und an der Beule in seiner Hose erkannte man deutlich, wie sehr ihm die Frauen und deren Spiel gefielen.
 
Ein anderer wurde zu einem Lap Dance auf die Bhne gebeten. Er sollte sich auf einen Holzstuhl setzen, seine Hnde wurden an einer Tanzstange festgebunden und er bekam gleich zu Beginn der Darbietung den Slip der schnen Tnzerin ber den Kopf gezogen. Das mochte ab 1,5 Promille ganz lustig sein aber unterhalb von 1,5 Promille sah er damit einfach nur lcherlich aus. Der Lap Dance hingegen war sehr gut ausgefhrt und wirkte hocherotisch. Das Gogo-Girl spielte mit dem Mann und seiner Lust, reizte ihn aufs uerste und er kam nicht an sie ran. Zum Abschluss des Tanzes stieg sie auf seine Oberschenkel und hielt ihm ihre Scheide unmittelbar vors Gesicht. Wie viele der anwesenden Mnner wrden jetzt gerne mit ihm tauschen – mich inbegriffen?
 
Die meisten der Tnzerinnen standen zum Schluss der einzelnen Nummern vllig nackt auf der Bhne, nur wenige trugen am Ende einen knappen Slip. Ich folgerte daraus, dass diese noch nicht so lange als Gogo-Girls arbeiteten und noch shy seien, sich innerlich noch nicht so befreit htten, dass sie den Gsten ihre vllige Nacktheit prsentieren wollten. Erst gegen Ende des Urlaubs erfuhr ich, dass es auch ganz anders sein knnte. Bei den nackten Tnzerinnen versuchte ich einen Blick auf ihre Scheiden zu erhaschen, fr mich war noch die Frage nach den nicht vorhandenen Schamlippen bei Kat offen – ist das thaispezifisch? Da wir jedoch in der letzten Reihe saen, konnte ich nichts mit Bestimmtheit erkennen, schade. Wre ich der Auserwhlte bei dem Lap Dance gewesen, wsste ich es jetzt zumindest von einer weiteren Thai-Lady.
 
Ein entkleidungsfreier Auftritt zeigte vier Fischerinnen in langen Hemden und mit landestypischen Hten, sie tanzten mit ihren Reusen und sehr schnell wurde deutlich, was sie erbeuten wollten. Die Netze wurden auffordernd ins Publikum gehalten und die erheiterten Zuschauer animiert, statt Fischen Baht in ebendiese zu werfen.
 
Kat und ich amsierten uns kstlich bei der Show, tranken, lachten knutschten und lieen immer wieder mal die Hnde ber den Krper des anderen wandern. Sie erzhlte mir beilufig, dass sie ebenfalls einmal in einer Gogo-Bar gearbeitet habe, ihr die Arbeit aber keinen Spa gemacht habe und sie deshalb aufgehrt habe.
 
„Dann kannst du ja gleich im Hotel fr mich tanzen“, radebrechte ich auf Englisch. Damit hatte ich gleich zwei Fliegen auf einmal erschlagen – ich she sie nur fr mich tanzen und ich habe ihr zu verstehen gegeben, dass ich sie heute Nacht mitnehmen wolle. In gewisser Weise war das menschenverachtend, da ein Nichtmitkommenwollen ihrerseits von mir gar nicht in Erwgung gezogen wurde. Doch bei Kat war ich mir sicher, dass sie auch mitkommen wollte.
 
In regelmigen Abstnden wurde die Show fr lngere Zeit unterbrochen. Das hie allerdings nicht, dass es in dieser Spanne nichts zu sehen gegeben htte, im Gegenteil, es wurde sehr viel gezeigt.
 
Die Straps-Girls strmten in dieser Pause auf die Bhne. Jede einzelne hatte an ihrem Oberteil oder Slip einen Button mit einer Nummer. Kaum dass sie auf der Tanzflche standen, kam der raffinierte BH zum Einsatz, die Stofffetzen vor der Brust wurden zur Seite geschlagen, so dass man genau ihre Auslagen betrachten konnte. Smtliche Gren und Formen standen auf der Bhne, es war fr jeden Geschmack die Richtige dabei. Wenn ein Mann nun die Gesellschaft einer dieser Gogo-Girls haben wollte, teilte er einer der Servicekrfte die Nummer seiner Auserwhlten mit und diese wurde anschlieend an den Tisch des Bestellenden gebeten. Sollte dabei bei dem Mann der Wunsch nach mehr aufkommen, knnte er sie auslsen und mitnehmen, sei es nur fr eine Stunde bei einer Short Time oder gleich fr die ganze Nacht bei einer Long Time.
 
Manche der aufreizenden Ladys auf der Bhne verstanden es richtig gut, sich zu prsentieren. Sie bewegten sich mal anmutig, mal lasziv, rckten ihre Krper ins rechte Licht, spornten das Publikum an, heizten es auf. Andere dagegen unterhielten sich, die Zuschauer ignorierend mit den neben ihnen stehenden Kolleginnen oder verharrten wie in Schockstarre, nahezu bewegungslos an Ort und Stelle. Bei letzteren kam mir spontan der Gedanke, wie „freiwillig“ sie da oben auf der Bhne stnden, denn manche fhlten sich sichtlich unwohl, sahen nur auf den Boden vor ihnen, waren verkrampft. Doch wieso waren sie dann da? Was zwang sie? Die Armut?
 
Nach einigen Minuten gingen die Frauen kreisfrmig ein kleines Stckchen weiter, sie erschienen mir wie Hhnchen, die sich im Grill drehen, so dass jeder Gast im Laufe der Zeit alle Gogo-Girls zu sehen bekam.
 
Zwei oder drei Stunden spter hatten wir genug vom Angelwitch, der Reiz lie nach. Wir wollten etwas anderes unternehmen, wollten Pool spielen. Billard hatte in Thailand einen hohen Stellenwert, in vielen Bars standen Billardtische. Wir gingen wiederum ins Strikers – dort hatten wir bereits am Tag zuvor gespielt. Auf dem Weg behauptete Kat, dass sie heute gewinnen werde. Ich verwies sie auf die gestrige Niederlage, schlug als Siegprmie fr mich vor: „When I win I will fuck you“ und ergnzte in Anbetracht der Mglichkeit einer Niederlage: „And when you win you will fuck me“. Somit war ich auf jeden Fall auf der sicheren Seite und htte im Anschluss an das Spiel meinen Spa mit Kat.
 
Das Strikers war brechend voll, smtliche Tische waren belegt und ich stellte mich darauf ein, dass wir warten mssten bis einer frei wrde. Doch Kat kannte die richtigen Leute im Lokal und nach einem kurzen Wortwechsel zwischen Kat und genau diesen Leuten wurden wir in einem neben dem Hauptraum befindlichen Glaskasten gefhrt. Dieser hatte zwei Vorteile: Erstens, er enthielt einen freien Billardtisch und zweitens, er war klimatisiert, was in der Hitze der Nacht richtig gut tat. Um es vorwegzunehmen, wir beendeten bei Ladenschluss unser Spiel mit 2:2.
 
Whrend des Spiels alberten wir mehr herum, als dass wir ernsthaft spielten.
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